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Montag, am 10. Juni 1833. 


Drei Tage in Lima 


„Ich verließ, fo erzaͤhlt ein Engliſcher Reiſen⸗ 
der, „Buenos⸗Ayres durch das ſuͤdliche Thor und 
trat, von fünf ſtämmigen und muthigen Bauern 
begleitet, den Weg durch die Pampas, die Step⸗ 
pen Amerika's, an. Dieſe ſich in's Unabfehbare 
ausdehnenden Sand» Ebenen gleichen keinesweges 
den Savanen in Nord-Amerika, noch den vom. 
Miſſiſſippi, Amanzonenfluß und Parana bewaͤſſer⸗ 
ten Ebenen, in denen herrliches und hohes Gras 
wählt; dagegen wuchern hier allenthalben verfrüps 
pelte Geſträͤuche und Salzpflanzen, von Sandhüͤ⸗ 
geln unterbrochen, die von den Winden fortwäh⸗ 
tend bewegt werden. Wir hatten auf unſerer 
Reiſe durch dieſe Wuͤſten, die von zwei kleinen 


Slüffen, 


Fluͤſſen, dem Colorado und dem Negro, durch⸗ 
ſchnitten werden, viel zu leiden, aber mit noch uns 
gleich mehr Beſchwerden und Hinderniſſen hatten 
wir zu kaͤmpfen, um uͤber die Anden zu gelangen. 
Dennoch kamen wir gluͤcklich nach Valparaiſo 
und ſchifften uns, nachdem wir ausgeruht, auf 
einer nach Callao ſegelnden Brigg ein. 


Mit Huͤlſe eines ſtarken Suͤdwindes befanden 
wir uns am zwoͤlften Tage unſerer Fahrt den 
nackten und unfruchtbaren Kuͤſten Peru's gegen⸗ 
uͤber und ſahen in der Ferne die ungeheure An⸗ 
den» Kette, deren gigantiſche Gipfel ſich in den 
Wolken verloren. Wir warteten den Tag ab, 
um uns der Kuͤſte zu nähern, und am anderen 
Morgen lief die Brigg in den Hafen von Cal⸗ 
lao ein. Der Gouverneur dieſer Stadt, an den 
ich ein Empfehlungs -Schreiben hatte, ließ mich 
die Feſtung beſehen, die ſehr bedeutend iſt und 
mit dreihundert Kanonen die Stadt, den Has 
fen und die Land Enge beherrſcht, über die man 
zu der Stadt gelangt, Am folgenden Tage 
verſchaffte man mir Pferde, und ich ſchlug den 
Weg nach dem etwa neun Meilen von Callao 
gelegenen ima ein. Der ganze Landſtrich zwi⸗ 
ſchen beiden Erädten iſt fandig und ſchien mir 
völlig unfruchtbar zu fein. Der gaͤnzliche Man⸗ 
gel an Regen erzeugt die Armuth des Bodens, 
denn in dieſem Theile Peru's regnet und gewit⸗ 
tert es niemals. Als ich mich aber Lima nähert“ 
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Herbſtes geſchmuͤckt, namentlich längs den Ufern 
des Fluſſes Rimac, an denen ſich dieſe Stadt, 
einer. der reichſten Handels-Pläge Suͤd⸗Amerika's, 
erhebt. Auch mehrere andere Partieen der Um- 
gegend van Lima entfalten eine ſchoͤne Vegetation; 
kuͤnſtliche Bewaͤſſerungen, dicke Nebel, ſtarker Thau 
Al, unterirdiſche Waſſer erzeugen dieſe Frucht⸗ 
arkeit. 2 


Etwa eine Meile vor der Stadt ſah ich den 
öffentlichen Spaziergang Neu⸗Alameda; er beſteht 
in einer ſchoͤnen Allee von hohen Weiden und 
Pomeranzenbaͤumen, zwiſchen denen Baͤnke fuͤr 
die Bequemlichkeit der Spaziergoͤnger aufgeſtellt 
ſind. Der Erſte Gegenſtand, der beim Eintritt 
in die Allee meine Auſmekſamkeit ſeſſelte, waren 
zwei Damen, die rittlings zu Pferde ſaßen; ſilber⸗ 
ne Sporen glänzten an den niedlichſten Fuͤßen, die 
ich jemals geſehen; ihre bunte National-Kleidung 
ſtand ihnen aͤußerſt gut. Ich gab meinem Pfer⸗ 
de die Sporen, um fie einzuholen, aber wie un— 
angenehm ward ich uͤberraſcht, als ich ſah, daß 
dieſe beiden jungen und huͤbſchen Damen Cigar⸗ 
ren im Munde führten und dicke Rauchfaͤulen 
in die Luft blieſen! 8 


Bald erblickte ich die aus Backſteinen, welche 
an der Sonne getrocknet waren, erbaute Ring⸗ 
mauer, die von vierunddreißig Baſtionen verhel⸗ 
digt wird und ſieben Thore hat; ich hielt meinen 
Einzug in die Hauptſtadt der Republik Peru u 
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die puerta de maravillas, deren Architektur mir 
ſehr bemerkenswerth erſchien. Die von dem Spas 
nier Pizarro erbaute Stadt hat viel don ihrem 
alten Glanze verloren. Laͤngſt verſchwunden ſind 
die Zeiten des Reichthums und der Groͤße, in de⸗ 
nen die Kaufleute, dem Vice Könige, Herzoge v. 
la Plata, zu Ehren, als dieſer von feinem Gou— 
vernement Beſitz zu nehmen kam, die Straße, 
durch die er nach feinem Palaſte zog, mit maſſis 
vem Silber pflaſterten. Die Straßen find geras 
de und viele derſelben wohl fuͤnfundfunfzig Fuß 
breit; fie werden durch kleine Kanaͤle bewäflert, 
die von dem Fluße Rimac dahin geleitet find, 
Die Haͤuſer find aus weiß angeſtrichenen Back 
fteinen gebaut und ſtehen in der Mitte eines gro- 
ßen Hotraums, in deſſen Hintergründe man oft 
die herrlichſten Gaͤrten erblickt. Das Ausſehen 
der Haͤuſer iſt keinesweges freundlich; der haͤufi⸗ 
gen Erdbeben wegen haben ſie nur ein Stockwerk, 
und die meiſten Fenſter haben keine Scheiben; 
die Haͤuſer der Reichen find zweiſtoͤckig und ins 
nen reich moͤblirt. 


Die Straßen ſind, trotz der kleinen Kanaͤle, 
von denen fie durchſchnitten werden, ſehr ſchmu⸗ 
gig und mit Unreinigfeiten aller Art angefüllt. 
Häufig ſieht man Dienſtbothen, meiſtens Sklaven, 
in den Kanälen Fiſche und andere Gegenſtaͤnde 
abwaſchen, Geflügel auenehmen und die Einges 
weide an dem Rande niederlegen; dieſe laßt man 
dann an der Sonne verfaulen, bis ſie von 2 
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In Schaaren ankommenden Enten⸗Geiern verzehrt 
werden, die zum Gluͤck die Straßen von allem 
Schmutze befreien. Der großen Straße folgend, 
gelangte ich auf den großen Platz, plaza mayor, 
auf welchem ein Springbrunnen von Etz ſteht; 
in der Mitte des runden Beckens, an deſſen Ran⸗ 
de ſich vier waſſerſpeiende Löwen befinden, erhebt 
ſich eine eherne Saͤule, auf welcher eine bronzene 
Fama mit einer Trompete ſteht. Auch die Mer 
tropolitan-Kirche liegt an dieſem Platze dem Pa⸗ 
laſte des Gouverneurs gegenuͤber. Eine Menge 
von Maͤnnern, Frauen und Kindern draͤngte ſich 
gerade auf dem Platze; denn es war ein Markt 
tag, und eben laͤuteten die Glocken das angelus. 
Mit Vergnügen betrachtete ich die ſeltſamen Kos 
ſtuͤme der Landleute u. Frauen und genoß den Kon. 
traſt, den der belebte Platz und die einſtoͤckigen 
Häufer mit den fernen Horizont begraͤnzenden ho⸗ 
ben Bergen bildeten.“ Um mich herum war Als 
les mit Kaufen und Verkaufen beſchaͤftigt, der 
Laͤrm und das Gewirr waren unbeſchreiblich, als 
plotzlich das Lauten aufhoͤrte. Sogleich fiel die 
Menge, von jedem Alter und Geſchlecht, auf die 
Kniee, und ich ſtand allein noch mitten auf dem 
Platze aufrecht, neigte mich aber, von einem un⸗ 
willkuͤrlichen Gefühle der Ehrfurcht ergriffen, eben⸗ 
falls zur Erde. Alle batten ihre irdiſchen Ges 
ſchaͤſte unterbrochen und murmelten leiſe, im Stau- 
be gebückt und mit geſaltenen Händen, ihre Ge. 
bete; die beſſer Gekleideten waren fo vorſichtig ges 
weſen ihr Schnupſtuch unter die Knite zu legen. 
| Solda« 
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Soldaten, die eben über. den Platz maſchieren 
wollten, warſen ſich ebenfalls in der Mitte der 
ſtillen Menge nieder auch einige Reiter hielten an, 
ſtiegen vom Pferde und' fielen auf die Kniee. Nach 
drei bis vier Minuten waren die Gebete beendigt, 
und Jeder ſtand auf, nachdem er das Zeichen 
des Kreuzes gemacht; die Wagen ſetzten ihren 
Weg fort, die Soldaten maſchirten weiter, die 
Reiter ſtiegen zu Pferde und in cinem Augen- 
blick hatte der Platz wieder fein maleriſches nnd 
belebtes Anſehen genommen. 


Dieſe Ceremonien bilden die Grundlage der 
Religioſſtaͤt der Einwohner von Lima. Die hoͤ— 
heren Klaſſen beobachten dieſelben nicht ſonderlich 
genau, und man verſicherte mir, daß ſich in den 
Kirchen ſelten ein Mann, der nach der Mode 
lebt, ſehen laßt; die Frauen hingegen beſuchen 
dieſelben fleißig. Die hoͤheren Staͤnde ſind ſehr 
indifferent und zeigen große Toleranz; anders iſt 
es mit den niederen Klaſſen, und ich glaube, daß 
die noch in Fanatismus verſunkenen Bauern die 
Erbauung einer Kirche fuͤr einen anderen Glau⸗ 
ben nicht dulden wuͤrden. 


Bei meinem Eintritt in den Gaſthof kam mir 
ein junges huͤbſches Mädchen entgegen und übers 
reichte mir eine Roſe mit den Worten: „Dieſes 
Haus ſteht zu ihrer Verſuͤgung“ In allen ans 
deren Haͤuſern, die ich betrat, kamen mir eben⸗ 
falls Maͤdchen mit Roſen und demſelben Bu 
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mente entgegen. Da ich den Spaziergang Ala⸗ 
meda ſchon geſehen hatte, ſo fuͤhrte man mich 
Abends nach der Vorſtadt San⸗Lorenzo, die an 
den ſchoͤnen Sommer-Abenden gewoͤhnlich von den 
hoͤheren Staͤnden beſucht wird; wir gingen uͤber 
eine ſchoͤne ſteinerne Brucke mit fünf Bogen, die 
nach dem ſuͤdlichen Ende der Stadt führe, Die 
eleganteſten Damen hatten ſich auf dieſem Spa⸗ 
ziergange eingefunden, und ich konnte gemaͤchlich 
das maleriſche und eigenthuͤmliche Koftüm bewun⸗ 
dern, das fie mit fo viel Anmuth und Koferterie 
zu tragen wiſſen. Dieſe Tracht wird sayo y 
manto genannt und iſt nur bei den Frauen von 
Lima uͤblich; fie beſteht in einem Rocke von Als 
las oder Bombaſin, der zierlich gefaltet und mit 
Seide gefuttert iſt; die Fate dieſes Rocks ſind 
ſehr breit und elaſtiſch und laſſen die Formen von 
Bruſt, Taille und Hüften durchblicken; über dies 
ſen Rock wird eine Robe geworfen, die in der 
Taille eng zugeſchnuͤrt wird und, von da an im⸗ 
mer weiter werdend, bis zu den Ferſen herabfaͤllt; 
dieſe Gewaͤnder ſind gewoͤhnlich ſchwarz oder braun, 
die vornehmeren Damen tragen ſie indeſſen in 
helleren Farben, mit Spitzen und reich mit Sei⸗ 
de, Gold und Silber, manchmal mit koſtbaren 
Perlen beſetzt. Der eigentlich malerkſche Theil 
des Koftüms aber beſteht in einem Maͤntelchen 
von Atlas oder dichter Gaze mit unzaͤhligen Fal⸗ 
ten, das über der Huͤfte zugebunden wird, den 
Rücken und einem Theil des Mieders bedeckt, 
ſich dann nach hinten zurundet und den Kopf ver 
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huͤllt, wie die Kaputzen unſerer Domino's; mit 
einer Schnur wird dieſes Maͤntelchen vor dem 
Geſicht zuſammengezogen, fo daß nur das eine 
Auge frei bleibt; es wird, wie die Pelzkragen der 
Europaͤiſchen Damen, über dem Kleide getragen 
und vertritt vollkommen die Stelle einer Maske. 
Es wuͤrde einem Vater oder Manne ſchwer, ja 
unmoͤglich werden, ſeine Tochter oder Frau zu er⸗ 
kennen, ſobold fie den manto angelegt hat. Auch 
u Reiſende behauptet, daß die Damen von 
Lima in dieſem Koſtüm des Nachts hingehen, wo 
es ihnen beliebt ohne Furcht, erkannt zu werden, 
und daß die Sitten -Verderbniß in dieſer Stadt 
bei allen Klaſſen den hoͤchſten Grad erreicht bat. 
Selten ſieht man auf der Straße die Frauen in 
Begleitung von Maͤnnern, und niemals geben ſie 
ihrem Kavalier den Arm; ihr Gang iſt in der 
Regel edel und impoſant. 


Die Anzahl der Kirchen in Lima iſt ſehr bes 
deutend; die meiſten derſelben ſind aͤußerſt reich, 
und der Gottesdienſt wird darin mit großer Pracht 
gefeiert; die Waͤnde find manchmal mit Gold 
und Silber ausgelegt, und die Kandelober, fo wie 
die heiligen Gefäße, Kelche und Schaalen, find 
von gediegenem Silber, manch mal ſogar von Gold. 
Ueberraſchend war es fuͤr mich, in einigen Kir— 
chen an den Pfeilern des Haupt⸗Altars eine Men⸗ 
ge ſilberner Käfige mit Voͤgeln haͤngen zu ſehen, 
welche die feierlichen Orgeltoͤne mit lieblichem Ge» 
ſange begleiteten. Die Kirche Nueſtra . 
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be Merced und die des Kloſters der Empfaͤngniß 
ſchlenen mir die merkwuͤrdigſten und reichſten zu 
ſein. Auch den vor der Stadt liegenden Kirch⸗ 
bof, Pantheon genannt, fo wie den für die Stier⸗ 
geſechte beſtimmten Cirkus, der an 20,009 Mens 
ſchen faſſen kann, und das große St. Andreas⸗ 
Hoſpital beſuchte ich. Da ich des Morgens häur 
fig Streifzüge in die Umgegend machte, ſo hatte 
man meinem Bedienten gerathen, mich ſtets zu 
begleiten und immer Waffen bei ſich zu fuͤhrenz 
auch warnte man mich davor, mich des Nachts 
auf die Straßen zu wagen, denn Mordthaten und 
Raub Anſälle find in der Hauptſtadt Peru's haͤu⸗ 
fig. Am Tage meiner Ankunſt war ein Reiſen⸗ 
der in der Allee Neu⸗Alameda ausgepluͤndert wor⸗ 
den und hatte bei ſeiner Vertheidigung gegen die 
Raͤuber drei gefährliche Meſſerſtiche erhalten. Ein 
wohlunterrichteter Mann ſagte mir, die Menge 
der Verbrechen komme von der Schwache der 
Richter, und bei den niederen Flaſſen ſei die Furcht 
vor der Beichte das einzige Mtttel, welches dem 
Verbrechen ſteuere. Ohnehin iſt die öffentliche 
Meinung gegen die Beſtraſung der Schuldigen 
fo gleichgültig, daß man dem Richter die ſtrenge 
Anwendung des Geſetzes nicht verzeihen würde. 
Es iſt nicht zu verwundern, daß in einem Lande 
wo die Vorſtellungen von Pflicht und Moral 
geſunken find, der Dienft in den verſchiedenen 
Verwaltungs: Zweigen ſehr unregelmäßig verſehen, 
wird. Dieſes Volk, das ſeine Freiheit zu erobern 
wußte, iſt noch keiner verſtaͤndigen und aufgeklaͤr⸗ 
d fen 
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teen Regierung fähig; denn es beſitzt weder Be⸗ 

harlichkeit, noch Grundſaͤtze, noch Energie, und 
iſt für jetzt nur für eine Militair⸗Regierung ges 
‚eignet, die durch Strenge Alles unter ihr Geſetz zu 
beugen weiß. Indeſſen muß hinzugefügt werden, 
daß die Keime des Guten angefangen haben, Wur⸗ 
zel zu ſchlagen, und daß der Waizen mit Gottes 
Huͤlſe das Unkraut unterdruͤcken wird. 


Am Tage nach meiner Ankunft trat gegen 
Abend ein Erdbeben ein, als gerade die Straßen 
mie Menſchen angefüllt waren. In meinem Le⸗ 
ben habe ich keine entſetzlichere Empfindung ges 
habt; auf den erſten Stoß folgte bald ein zwei⸗ 
ter; zuerſt ließ ſich ein donneraͤhnliches Rollen 
unter der Erde vernehmen; der Boden wankte 
und ſchien ſich oͤffnen zu wollen. Maͤnner, Frau⸗ 
‚ en und Kinder ſtuͤrzten mit Entfegen aus den 
Haͤuſern und flohen in der groͤßten Verwirrung 
mit dem Rufe: Ein Erdbeben! Ein Erdbeben! 
nach allen Seiten hin. Einige warfen ſich mit 
dem Geſicht zur Erde. Andere knieeten nieder 
und beteten zu Gott und den Heiligen; die Kin⸗ 
der ſtießen Jammergeſchrei aus, die Hunde heul⸗ 
ten; die Pferde zitterten und neben ihnen kniee⸗ 
ten ihre Fuͤhrer. Das Geheul der Thiere nahm 
immer mehr zu und auch die Glocken fingen an 
zu laͤuten. Nach dem dritten Stoß trat tiefe 
Stille ein, Jeder blieb unbeweglich in feiner Stel— 
lung, alle Häupter waren entbloͤßt, und das Gans 
ze gewährte einen Anblick, den ich nie Br 
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werbe. Das Erdbeben ereignete ſich am zoten 
September, und es war merkwuͤrdig, daß, feiner 
Heftigkeit ungeachtet, die Haͤuſer nur leicht be⸗ 
ſchaͤdigt wurden und Niemand um's Leben kam. 
Bei dem erſten Stoße eines Erdbebens fühle man 
in dieſem Lande wenig Beſorgniß, beim zweiten 
trifft man Anſtalten zur Flucht, und tritt auch 
ein dritter Stoß ein, ſo entfernt ſich jeder Vor⸗ 
ſichtige von den Mauern u. Daͤchern, weil dieſe über 
ibm zuſammenſtürzen koͤnnten. Jedermann ſucht 
dann eine Zuflucht in den Hoͤfen, in deren Mitte die 
Haͤuſer gebaut find, und wo man ganz außer Ges 
ſahr iſt. Es iſt zu bemerken, daß bei dieſem 
Phaͤnomen die Furcht immer zunimmt; wer noch 
keine Vorſtellung von einem Erdbeben hat, kann 
beim erſten Stoße ſich ruhig fühlen, aber Jeder, 
der ein ſtarkes Erdbeben erlebt hat, wird nie ein 
zweites wuͤnſchen. 


Die Milde und Schoͤnheit des hieſigen Klimas 
waren für mich die einzige Quelle des Genuſ— 
ſes; ich kannte keine Familie genau genug, um 
an ihren Geſellſchaſten Vergnügen finden oder 
Intereſſe gewinnen zu koͤnnen. Ich brachte daher 
ſaſt die ganze Zeit, wo ich nicht ſchlief, im Frei⸗ 
en zu. Mein Zimmer lag nach einem mit Pos: 
meranzenbäumen bepflanzten Hofe hinaus, und 
da die Fenſter keine Scheiben hatten, fo athmete 
ich die balſamiſchen Duͤfte mit Bequemlichkeit ein. 
Ich war eben erſt der gluͤhenden Hitze von Bues 
nos⸗Ayres, den oͤden und einſoͤrmigen Steppen 
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der Pampas und den Schnee» und Eisgefilden 
der Anden entflohen und genoß nun mit Behag⸗ 
lichkeit die milde Temperatur von Lima und ſeinen 
ſchoͤnen reinen Herbſt. Meine Seele war voll 
Freude und Erkenntlichkeit, wenn ich an die übers 
ſtandenen Gefahren dachte, und die Genuͤſſe, wel⸗ 
che die Natur mir hier in fo reichem Maße ges 
waͤhrte, waren die einzigen, deren ich bedurfte. 


Zaͤh mung der Schlangen. 


Von der Art / wie man in Oſtindien gemiffe 
Schlangenarten zaͤhmt, erzählt ein angeſehener 
Beamter der Engliſch-Oſtindiſchen Compagnie zu 
Madras folgendes Beiſpiel: „Eines Morgens,“ 
berichtet er, „hörte ich beim Fruͤhſtuck meine 
Palankinträger laut ſchreien und laͤrmen und ers 
fuhr, daß ſie eine große Schlange von der Gat— 
tung der Klapperſchlange (cobra capplla) gefes 
hen und ſie zu erlegen ſuchten. Als ich heraus— 
trat, ſah ich das Thier einen ziemlich hohen 
Wall hinauffriedyen und von da ſich in die Deffe 
nung einer alten Mauer flüchten, von wo her⸗ 
aus es uns mit glänzenden Augen anſah. Da 
es den Nachſteilungen meiner mit Stöcken be 
waffneten Leute entgangen war, fo wollte ich 
bei dieſer Gelegenheit mich uͤberzeugen, ob die 
Sage von der Wirkung der Muſik auf en 
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gen gegründet ſei. Ich fragte nach einem Schlan⸗ 
genfänger, und da ich hörte, daß in einem drei 
Engliſche Meilen entfernten Dorſe ein folcher zu 
haben ſei, fo ließ ich ihn holen. Mittlerweile. 
wurde das Thier ‚forgfältig bewacht, verſuchte 
auch, ſo lange es uns im Geſicht hatte, keine 
Flucht. Nach einer Stunde kam mein Bote jur 
rück und brachte einen Schlangenſaͤnger mit. 
Dieſer Mann hatte, außer einem Tuch um ſei— 
ne Lenden, keine Bekleidung an ſeinem Koͤrper, 
und trug nichts, als 2 Koͤrbe, einen leeren Korb 
und einen anderen voll zahmer Schlangen. Dies 
und ſeine Pfeife war Alles, was er bei ſich 
hatte. Er ſtellte dle Körbe in einer kleinen Ente 
fernung auf die Erde und erſtieg mit der Pfei⸗ 
fe den Wall. Jetzt fing er zu pfeifen an, und 
auf die Töne der Muſik kam das Thier langſam 
und allmaͤlig aus der Höhle. Sobald man es 
erreichen konnte, packte es der Mann geichickt 
bei dem Schweife und hielt es in Armeslaͤnge fo 
fer, daß die Schlange vergeblich den Kopf nach 
allen Richtungen drehte, um ihren Ueberwinder 

anzugreifen. Der Mann kam hierauf den Wall 
berab und ſteckte die Schlange in den leeren 
Korb, deſſen Deckel zugemacht wurde; darauf 
fing er wieder zu ſpielen an und hob nach einer 
Weile den Deckel etwas in die Hoͤhe. Die 
Schlange fuhr wild auf und wollte entrinenn, 
ſogleich ward der Korb wieder zugemacht; die 
Muſik war ohne Unterbrechung fortgegangen, 
Zwei bis dreimal ward dies Verfahren wieder⸗ 
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holt, und es dauerte niche lange, ſo ſaß die 
Schlange, als neuerdings der Deckel gehoben 
wurde, ruhig auf ihrem Schweiſe, lüfrere ihre 
Kappe und tanzte ſo ruhig als die zahmen Schlan⸗ 
gen in dem anderen Körbe; an Verſuche, zu 
entwiſchen, dachte ſie nicht mehr.“ 


Unfere Leiden ſelbſt find nicht ohne Genuß. 


Ein Beiſpiel wird dieſe allgemeine Behauptung 
am beſten ins Licht ſetzen. Vierzehn Jahre ſind 
es ungeſaͤhr, daß der Lod die Prinzeſſin Chars 
lotte und ihr neugebornes Kind hinraffte. Jene, 
die geliebteſte Perſon im ganzen Königreiche; tie 
ſes, Erbe des erſten Threnes der Welt, wien 
wohl es nicht einmal lange genug lebte, daß man 
einen Namen auf feinen Sarg ſetzen konnte. 
Der Schmerz des Publikums bei dieſer Gele— 
genheit war tief, auſtichtig und anhaltend. Und 
doch, wer zweifelt wohl, daß das Intereſſe (das 
Wort in feiner edelſten Bedeutung genommen) 
an dieſem Ereigniß weit höher und inniger war, 
als es bei dem Verluſt derſelben Perſonen unter 
anderen nicht fo betruͤbten und der ganzen Mas 
tion ſo ſchmerzhaften Neben-Umſtanden geweſen 
wäre? Man fand einen Genuß darin, ſich in 
dem Tone des tieſſten Kummers von den Tu⸗ 
genden und der Anmuth der Tochter emerge 

N 0 


rn  " 
zwerzäblen; einen Genuß, den Tag ihres Bes 
graͤbniſſes als einen heiligen Ruhetag zu feiern; 
feine Thränen mit denen des ganzen Britiſchen 
Volks zu miſchen, als man ihre Reſte ins Grab 
ſeukte. Man fand einen Genuß, die Zeilen zu 
leſen, die Beredſamkeit und Dichtkunſt dem Prei⸗ 
fe ihres Ruhmes und der Trauer über ihrem 
Verluſt widmeten. Jede Erinnerung ihres Nas 
mens, nachdem der erſte Schmerz über ihren 
Tod vorüber war, fuͤhrte ihren Genuß mit ſich, 
und ihr Andenken wurde in ſo manchem Herzen 
als Altarbild aufgeſtellt, in dem ſie einſt hatte 
herrſchen ſollen. x 


Srifhe Logik 

Eine Gaſtwirthin in Irland, die dadurch be⸗ 
kannt war, daß man durch Iriſche Logik Alles 
bei ihr durchſetzen konnte, verkaufte unter Ande⸗ 
ren auch Brod und Branntwein. Eines Tages 
trat ein Kunde in ihren Laden und fragte, ob fie 
etwas zu eſſen und zu trinken habe. „Das iſt 
gewiß“, erwiederte ſie, „da hab' ich 'nen Schluck 
Aquavit, mein Schatz, der kommt nur zwei Pen⸗ 
ny; und das kleine runde Brod hier konnt ihr 
für daſſelbe Geld haben!“ „Beides zwei Pens 
ny!““ „Beides ganz gleich, fo wahr ich eine 
chriſtliche Frau bin, und doppelt fo viel werth.“ 
„Schenkt ein den Branntwein, bitte.““ Sie 


thut, 


thut es, und er trank; dann verſetzte er: „„Alſo 
zwei Penny macht's, mein Herz; ich bin nicht 
hungrig, da, nehme das Brod zuruͤck“ “; und Das 
mit reichte er ihr es hin. „Scharmant, mein fies 
ber, aber was bekomm' ich für den Brandmein ?“ 
„„Ei, das Brod, verſteht ſich!“““ „Aber Ihr 
habt ja das Brod nicht bezahlt!“ „„Na, fol 
denn der Menſch bezahlen, was er nicht gegeſſen 
hat?““ Zufällig ging ein Freund vorüber, den 
die Wirthin herbeirief, um die ſchwierige Froge 
zu entſcheiden; aber fie erhielt Uhrecht; und da 
die Sache über ihr Berechnungs⸗Vermoͤgen ging, 
ſo ließ ſie den Schelm entwiſchen. 


Homonyme. 


Ich ſoͤrdere und halte ab den Stich; 
Doch bringe ich auch Tod! — genießt Du mich; 
F 


. 


ae des dreifnlbigen Raͤthſels in No. 22: 
a Merſeburg. 
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Redakteur Dr. Ulferts 


> Verleger Carl Wohlfahrt, x 


Briegiſcher Anzeiger. 
ed 
Montag, am 10. Juni 183% 


— 


b Warn un 

Das Herausbrechen der Faſchinen aus den Wehren 
und Uferbauten am Oderſtrom, wird hiermit bei Ar⸗ 
reſtſtrafe und koͤrperlicher Zuͤchtigung, unterfägt, 

Brleg den sten Junt 1833. i 
. Köntgl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 

Bekanntmachung. 

Auf der Burggaſſe wurde heute eine Frauentaſche 
mtt etwas Geld gefunden, welche der Verlierer binnen 
14 Tagen gegen Entrichtung des Finderlohns, bei uns 
wleder in Empfang nehmen kann. Nach Ablauf die⸗ 
fer Friſt wird daruber geſetzlich verfügt werden. 

Brieg den ten Juni 1833. 

Köntgl. Preuß. Polizel⸗Amt. 
— — anima ch ung. 

Einem Hufaren ging feine Brleftaſche, in welcher 
verſchiedene Papiere, zwei kotterielooſe, zwei kleine ſil⸗ 
berne Salzlöffel und drei Thaler in Kaſſenſcheinen, bes 
findlich waren, auf dem Wege zwiſchen Heldau und 

Brleg verloren. Wir rufen den ehrlichen Finder zur 
Abgabe des Verlorengegangenen, unter Zuſſcherung 
des Finderlobns, bierturd auf, und erſuchen Jeber⸗ 
mann, der von dem Auffinden dieſer Sachen Kunde 
haben ſollte, uns baldige Anzeige davon machen zu 
wollen. Brieg den 4ten Juni 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗ Amt. 
Bekannt mach ung 
der Brodt⸗, Fleiſch⸗ und Bler⸗Preiſe 
im Monat Juni 1833. 
1. Die Bäder gewähren f 2 

a) Semmel für 1 Sgr. Witwe Engler u. Gabel 

19 Loth; Büttner, Burkert, Guͤrthler, Hoffmann II., 


* 


1 


Jander, Karger, Muͤhmler, Rheniſch, Rauch, Wiw⸗ 
Sauske, Sonntag und Zimmermann ſen. 20 Loth; 
Pruͤfert u. Welz jun. 21 Eth.; Eckersdorff, Gottl, 
Hoffmann u. Zimmermann jun. 22 kth.; Neugebau⸗ 
er 23 Lth., und Welz fen, 24 Loth. f 
b) Brodt fuͤr 1 Sgr. Muͤhmler 1 Pfd. 8 Loth; 
Büttner, Burkert, Wem. Engler, Gaͤbel, Guͤrth⸗ 
ler, beide Hoffmann, Jander, Karger, Neugebauer, 
Rheniſch, Rauch, Wtw. Sauske, Sonntag u. Schulz 
1 Pfd. 10 kth.; Zimmermann ſen. 1 Pfd. 11 Eth.; 
Eckersdorff, Pruͤfert u. Welz jun. 1 Pfd. 12 Eth., 
und Welz fen. 1 Pfd. 21 kth. 
II. Dle Fleiſcher verkaufen : 
a) Rindflelſch das Pfd. Wew. Franke, Lindner, 
ie 728 u. Scholz zu 2 ſgr.; alle übrigen zu 
2 ſgr. 2 pf. 
bp) Schmweinefleifd das Pfund G. Gierth, Carl 
Glerth, Hoffmann, E, Hayne, Miſcheck, Wtw. Mel⸗ 
chor, Wtw. Müller, Spärlich, Selzer, Wem, Thiele 
u. Wilde fen. zu 2 ſgr. 6 pf.; alle übrigen zu 2 for, 


8 pf. 

c. Hammelflelſch das Pfund Lindner, Wittwe 
Muller, Philipp, Scholz u. Wem. Thiele zu 2 for. 
4 pf.; E. Hayne und Wtw. Melchor zu 2 ſgr. 4 pf. 

u. 6 pf.; alle übrigen zu 2 far, 6 pf. 

d) Kalbfleiſch das Pfund: Lindner, Philipp, 
Ruffert, Scholz u. Wilde 11. zu 1 far. 6 pf.; Wim. 
Franke, G. Glerth, Hoffmann, Kalinsky, Spaͤtlich, 
Selzer u. Wilde fen, zu 1 ſgr. 6 bis 9 pf.; Brandt 
jun, Benj. Glerth, Carl Glerth, E. Hayne, Kuniſch, 
Kube, Miſcheck, Wem. Melchor, Wer, Müller, 
Sch varzer, Stempel u. Wtw. Thiele zu 1 fgr. En 
bis 2 ſgr.; Brandt fen, u. Burkert zu ı ſgr. 6 pfe 
bis 2 ſgr. 6 pf. | 

III. Die Brauer verkaufen das Quart Faßbler 
durchgaͤngig zu zo pf., und nur die Schloß⸗Arrende 
zu 9 pf. Brleg, den 2ten Juni 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗Amt. 


„Bekanntmachung, 

Zur dleßjaͤhrigen Wahl eines neuen Drittheils der 
hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung, iſt in Ge⸗ 
maͤßheit des §. 86 der allgemeinen Staͤdte-Ordnung 
vom loten November 1808 ein Termin auf 

Donnerſtag den 11. Juli d. J. früh um g Uhr 
anberaumt worden, welcher in allen acht Stadt-Bezir⸗ 
ken in den unten genannten Localttaͤten zu gleicher Zeit 
abgehalten werden wird. Die gottesdienſtliche Hands 
lung, welche dem Wahlgeſchaͤft nach geſetzuc er Vor⸗ 
ſchrift vorangehen muß, wird an dem bezeichneten Tage 
in den Kirchen beider Confeſſtonen früh um 7 Uhr ihren 
Anfang nehmen. 

Indem wir hiervon die geſammte Buͤrgerſchaft in 
Kenntniß ſetzen, fordern wir ſolche und namentlich die 
ſtimmfaͤhlgen Mitglieder derſelben, welche insbeſondere 
noch durch die Herrn Bezirks-Vorſteher vorgeladen 
werden follen, hiermit auf: ſowobl dem angeordneten 
Gottesdtenſt, als dem Wahltermine ihres Bezirks, ihrer 
Buͤrgerpflicht gemäß, in Perſon beizuwohnen; da eine 
Vertretung durch einen Bevollmächtigten, geſetzlich nicht 
zufäßig iſt. Nur Krankheit, Abweſenheit und foldye 
haͤusliche Geſchaͤfte, welche oöne nahmhaften Nachtheil 
nicht aufgeſchoben werden koͤnnen, ſind als Gruͤnde der 
Entſchuldigung des Nichterſcheinens im Wahltermine 
zu erachten, muͤſſen aber auf jeden Fall bei Zeiten, vor 
dem Termine ſelbſt, dem Bezirks-Vorſteher ſchriſtlich 
angezeigt werden. Hierbet iſt zu demerken, daß Die 
ſtimmfäht ‚en Bürger nur an dem Wahlakt desjenigen 
Bezirks Theilnehmen koͤnen, in welchen fie wohnhaft find, 

u ſofern Jemand feinen Wohnort nach Aufnahme der 

Argerrollen in einen andern Bezirk verlegt bat, iſt es 
feine Schuldigkeit, bei; dem Vorſteher feines Bezirks 
Erkundigungen einzuziehen, ob er auch in der Buͤrger⸗ 
N gebörig vermerkt worden IR. Sollten ſtimmfaͤhige 
5 ürger ohne gegründete zur gebörigen Zeit angezeigte 

nd, auf Erfordern zu beſcheinigende Entſchuldiguns⸗ 


— 


gruͤnde belm Wahltermine ausbleiben; fo haben dleſelben 
unfehvar zu gewaͤrtigen, daß ſte durch einen Beſchluß der 
Stadtverordneten-Verſammlung zur Strafe entweder 
für immer, oder wenigſtens auf unbeſtimmte Zeit von 
der Theilnahme an der offentlichen Verwaltung ausge⸗ 
ſchloſſen und zu einem hoͤhern Beitrage zu den Gemeinde⸗ 
Laſten werden angezogen werden. 

Eingedenk der Wichtigkeit des Wahlgeſchaͤfts, wird 
eln Jeder dahin beizutragen haben, daß der Zweck der 
allgemelnen Staͤdte⸗Ordnung erreicht werden kann, und 
die Wahl nur ſolche Männer treffe, welche in jedem 
Betracht des in fie geſetzten Vertrauens würdig und ges 
eignet ſind, ſtaͤdtiſche Angelegenheiten vorurtheilsfrei 
und umſichtig zu beurtheilen. Brieg den 31. Mal 1833. 

Der Wahl- Akt wird vorgenommen: 
Für den iten Bezirk lm Saale des Herrn Rathsherrn 


Trautwein. 
— aten Bezirk im kleinen Saale des Schaucplelhauſes. 
— zten — im Sitzungszimmer der Stadtoerord⸗ 
neten. f 
— aten — in der Nicolals Kirche, 
— sten — im Saale bet Herrn Gruͤtze. 
— ten — im goldnen Löwen auf der kanggaſſe., 
— ten — in der St. Hedwigs⸗Kirche. 
— sten — in der magiſtratualtſchen Seſſtonsſtube, 


Der Magtſtrat. 


Bekanntmachung. 
Auf Veranlaſſung der hohen Militair-Behoͤrde for⸗ 
dern wir diejenigen Hausbeſitzer, welche vom taten d. 
M. ab Einquartirung erhalten, hierdurch auf: ſich in 
keinem Falle mit denen Mannſchaften in! irgend eine 
Steeltigkelt elnzulaffen, Hat jedoch der Quartirgeber 
gegen die belſihm einquartirten Wehrmaͤnner Klage zu 
führen, fo muß ſolche bei der Servis⸗Commiſſon ange? 
bracht werden, worauf die ſtrengſte Unterſuchung und 
noͤrhigenfalls ſofortige Abhuͤlfe der Beſchwerde veran⸗ 
laßt werden wird. Brieg den sten Juni 1833. 
Der Maglſtrat. 


* 


Bekanntmachung. N 

Ein biefiger Handwerker iſt um deshalb, weil er, 
unſerer Bekanntmachung vom raten September. v. J. 
(Anzeiger zum 52. Stück des Wochenblattes) entgegen, 
einen Geſellen ohne Anmeldungs-Zettel in Arbeit genoms 
men, und ohne Abmeldungs⸗Zettel wieder entlaſſen hat, 
ing 15 Sgr. Strafe genommen worden; was wir hier- 
mit bekannt machen. Brieg den 4. Juni 1833. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß das baufaͤllige Tuchhaus⸗Dach und Zubehör abges 
tragen und die Abtragung gegen Ueberlaſſung ber Mas 
ferlalien, an den Mindeſtfordernden verdungen werden 
fol. Hierzu haben wir einen Termin auf den 1zten d. 
M. Nachmittags um 3 Uhr zu Rathhauſe im Depus 
tations- Sitzungszimmer vor dem Herrn Rathsherrn 
Conrad anberaumt, und laden hierdurch Entrepriſelu⸗ 
ſtige zur Abgabe ihrer Forderungen ein. Die naͤhere 
Bebingungen ſollen im Termine felbft bekannt gemacht 
werden. Brieg den 7ten Juul 1833. 

* a Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zur Errichtung eines Denkmals fuͤr den in der 
Schlacht bel Luͤtzen gefallenen Schweden: König Guftad 
Adolph, iſt durch den Bürger Koppe hieſelbſt eingeſam⸗ 
melt worden 21 Rthl. 3 fgr, 10 pf. 
davon demſelben fuͤr ſeine Mühe 2 - 1810 » 
bezahl, und das Reſiduum mit 18 Ntbl, 15 far. = pf. 
dem Koͤnigl, Kreis-Landrath, Herrn Rittmeiſter von 
Prittwitz, zur weitern Beförderung zugeſtellt worden, 
Allen denjenigen, welche zur Errelchung des oben 
bezeichneten Zweckes etwas beigetragen ha en, ſagen 
wir hiermit unſern Dank. Brleg den 4. Juni 1833, 
Der Magiſtrat, f 


\ 


2 Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 

daß die Zinſen von den Einlagen bei der hleſigen Spaar⸗ 

Kaffe pro J. Semeſter 1833 in den Tagen vom ten 


bis 29ten Juni in den Stunden früh von 8 bis 


12 Uhlr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr in der 
Vehauſung des Spaar Kaſſen-Rendanten Hrn, Raths⸗ 
herrn Kuhnrath ausgezahlt werden follen und daß bies 


jenigen Intereſſenten, welche die Zinſen den Einlagen 
zuſchreiben laſſen wollen, eben fo ihre Quittungs buͤcher 


produciren muͤſſen, als diejenigen, welche! die Zinſen 
baar zu erheben gedenken. Brieg den 31. Mal 1833. 
Der Magiftrat, 

.. Befanntmadung. 

Es If bisher für das Retabliſſement fogenannter 
Feuer⸗ Brunnen eine Bonification an die betreffenden 
Hausbeſitzer gezahlt worden. Der Zuſtand der Kaͤm⸗ 
merey⸗Caſſe veranlaßt uns aber, die Zahlung derglei⸗ 
chen Bonification für die Zukunſt gänzlich einzuſtellen; 
wornach ſich die Beſitzer ſolcher Haͤuſer, bei denen noch 

euer-Brunnen exiſttren, zu achten haben. 

Brieg den Zıten Mal 1833. 

f Der Maaiſtrat. 
Dankſa gung. 

Fuͤr den bei der Eckersdorf-Tauberſchen Hochzeitfeier 
zum Beſten der Armen geſammelten Betrag per 1 Ktl. 
6 pf. ſagen wir hiermit unſern Dank. 

Brieg den 31ten Mai 1833. 

Der Maalſtrat. 
! Bekanntmachung.“ 
‚Für den von einer bei dem Gaſtwirth Hrn. Drieſch⸗ 
ner verſammelt geweſenen froͤhlichen Geſellſchaft zum 
Beſten der Armen geſammelten Betrag per 1 Rtl., fas 
gen wir hier unſern Dank. Brieg den 4. Juni 1833, 
f Der Magiſtrat. 


Br Muͤblen-Verpachtung. 
Die zum Königlichen Domainen⸗ Amte Brieg gehoͤ - 


4 


a 
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rige aus zwei Mahls und zwei Spitzgaͤngen beſtehende 


Muͤhle vor dem Oderthore bei Brieg nebſt Wohnge⸗ 
baͤude für den Pächter und einem eingezaͤunten Platze, 
welcher letztere zeither als Hegel benutzt worden if, 
ſoll zufolge Verfuͤgung der K He 
rung vom ıten July a. c. ab anderweitig auf 3 Jahre 
im Wege der öffentlichen Licitation verpachtet werden, 
wozu daher der Termin auf den ein und zwanzigſten 
Juny a. c. Vormittags von 9 Uhr an bis Nachmit⸗ 
tags um 6 Uhr im Köntgl, Steuer⸗ und Rent⸗Amte 
Hrien anberaumt worden iſt, wo auch dle Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen auf Verlangen noch vor dem ans 
geretzten Termine den Pachtluſtigen zur Durchſicht wer⸗ 
den vorgelegt werden. Brieg den 8. Juni 1833. 
Koͤnial. Domainen⸗Rent⸗ Amt, 
Bekanntmachung. g 

Das Koͤnigl. Lands und Stadtgericht zu Brieg macht 
hierdurch bekannt, daß der den Tiſchler Schmit tſchen 
Erben gehoͤrende ſub No. 156 bierfelbft gelegene, ges 
richtlich auf 314 Rilr. 20 [gt. abgeſchaͤtzte wuͤſte Platz 
in dem vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Thiel auf den 


aoften Auguſt c. V. M. 11 Uhr anſtehenden Li⸗ 


citations-Termine verkauft werden ſoll. 

Brieg den 23ften Mai 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht! 
Deffentlider Dan k. 

Der unermuͤdet thaͤtigen aͤrztlichen Behandlung des 
biefigen Doctor Medielnae Herrn Schulz habe ich le⸗ 
diglich und allein nur die Errettung meiner Ehegattin 
von dem dieſelbe hartbedrohten Tode zu verdan⸗ 
ken. — Ich halte es daher fir meine größte, zugleich 
aber auch angenehmſte Pflicht: genanntem Hrn. Schulz 
fuͤr ſeinen — mit haͤufigem Opfer ſeiner naͤchtlichen 
Ruhe — zur Wlederherſtellung der Geſundheit meiner 
Frau, durch länger als drei Monat bewieſenen Eifer 
diermit meinen innigſten und waͤrmſten Dank abzuftats 
ten. Brleg den Sten Juni 1833: 

Carl Benjamin Kroll. 


nigl. Hochloͤbl. Regie⸗ 


— 190 — 
5 Lotterie: Anzeige. b | 
Bei Zlehung ster Klaſſe 67fter Lotterie fielen folgen⸗ 
de Gewinne in meine Einnahme, als 


1000 Nil. auf Nr. 50329. 
200 Rtl. auf Nr. 4587. 7269. 
100 Rtl. auf Nr. 9545. 18285. 33917. 
32. 61. 00 
50 Rtl. auf No. 3230. 7201. 19. 40. 48. 68. 79. 
9525. 48. 56. 57. 62. 63. 64. 89. 18520. 
24012. 16. 30. 37. 69. 70. 88. 90. 33904. 16% 
26. 30. 36. 37. 39. 44. 53. 57. 62. 65. 93. 
98. 42908. 46998. 50337. 38. 45. 34694. 
66160. 73. 
40 Rthlr. auf No. 3219. 20. 26. 4827. 31. 88. 
91. 7203. 8. 21. 23. 24. 53, 58. 73. 87. 91. 
95. 96. 99. 9526 30. 41. 44, 51. 61. 69. 80% 
88. 18289. 18519. 24002. 14. 15. 25. 28. 32. 
36. 39. 414 43. 45. 30. 52. 63. 65. 72. 73. 
80.85. 86.91: 97. 33905. 154 18. 41. 47. 50. 74. 
87. 47000. 50332. 54684. 85. 87. 99. 66 165. 66. 
Die Gewinne können ſogleich in Empfang genommen 
werden. Mit Looſen zur bevorftebenden 68ſten Lotte 
rie empfiehlt zur geneigten Abnahme 
b Der Königl. Lotterle-Elnnehmet 
oͤhm⸗ \ 

Die Unterzeichnete giebt ſich die Ehre ergebenſt ans 
zuzeigen, daß fie nach erhaltener Approbattan ſich hier- 
orts als praktiſche Hebamme etablirt hat und ſich dem 
geneigtem Vertrauen empfiehlt. Bieteg d. 6. Junt 1833. 

Verehitchte Tiſchlermeiſter 
Hentlette Polenz, 
wohnhaft auf dem Schloßplatz im Fabrlk⸗ 
Gebäude, . 
wel eiferne Bettſtellen find zu verkaufen. Wo? er⸗ 
faͤhrt man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei. 


